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         Über das Buch

         Aufregung auf Schloss Bucheneck: Im Park der eleganten Wohnanlage für Seniorinnen
            und Senioren soll eine Kunstausstellung stattfinden. Künstlerinnen und Bildhauer aus
            der Region bauen überall auf dem Gelände ihre ambitionierten Skulpturen auf: Installationen
            aus Metallschrot, in Stein gehauene Fabelwesen, übergroße verspiegelte Quader und
            Kugeln, disharmonische Klangspiele, auf Wasser schwimmende filigrane Glasgebilde,
            im Boden versenkte Schaukästen. Kein Wunder, dass die Meinungen der Schlossbewohner
            und auch der Dorfbevölkerung nicht immer wohlwollend ausfallen. Lotte Hansen nimmt
            das Ganze mit Humor. Doch als sie am Abend vor der Eröffnung durch den Park spaziert,
            hört sie ein lautes Krachen: Einer der großen verspiegelten Würfel liegt zerbrochen
            am Boden. Unter den Scherben der Künstler selbst – tot. Die Polizei geht zunächst
            von einem Unfall aus. Doch Lotte hat da so ihre Zweifel …
         

         Über Marie-Christin Fuchs

         Marie-Christin Fuchs ist seit Jahren unter verschiedenen Pseudonymen erfolgreich als
            Krimiautorin tätig. Sie lebt und arbeitet in Hamburg und hegt eine große Leidenschaft
            für Miss Marple, die Golden Girls und guten Kaffee. »Mord kennt kein Alter« ist ihr
            erster in Deutschland spielender Roman – und eine Verneigung vor den unermüdlich neugierigen,
            cleveren und wunderbaren alten Menschen, die ihren Lebensweg gekreuzt haben.
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               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
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            Registrieren Sie sich jetzt unter:
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         Mord macht keine Ferien

         Kriminalroman
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         »Ich mache keine Kunst. 
Ich halte der Welt nur einen Spiegel vor.«
         

         Tim Räuber

         »Und wenn du den Eindruck hast, 
dass das Leben Theater ist, 
dann such dir eine Rolle aus, 
die dir so richtig Spaß macht.«
         

         William Shakespeare
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         Lotte Hansen saß auf der Terrasse ihrer Wohnung und ließ ihren Blick über den weitläufigen
            Park von Schloss Bucheneck schweifen. Die sonst mehr oder weniger regelmäßig gestutzten
            Rasenflächen und Beete, zwischen denen sich meist mehr Kaninchen und Vögel tummelten
            als Menschen, waren zurzeit akkurat gepflegt und an der ein oder anderen Stelle von
            Skulpturen bewohnt. Keine bloßen Skulpturen, sondern Installationen, wie Lotte gelernt
            hatte. Kunst im Park – das neuste Projekt der Besitzerin des Schlosses, Freifrau Sandra
            von Sonneborn. Ein nicht ganz freiwilliges Unterfangen, da es der Freifrau nicht um
            die Kunst selbst ging, sondern deutlich profaner um die Fördergelder der EU für das Schloss. Jagdschloss Bucheneck war Ende des 19. Jahrhunderts von einem Berliner
            Industriellen gebaut worden. Und der stimmte der Idee, dass der neue Adel der Welt
            sich nicht über Blut, sondern über Geld auszeichnete, aus ganzem Herzen zu. Und auch,
            wenn er und seine Familie nach dem Ersten Weltkrieg und der Wirtschaftskrise ebenso
            wenig wie der Adel die Welt regierten, sein Schloss hatte überlebt. Unzählige Besitzerwechsel,
            zwei Weltkriege und die friedliche Revolution von 1989 hatten die Mauern zwar angeschlagen,
            doch standen sie immer noch. Schlussendlich wurde ihnen 2017 von der Sonneborn AG neues Leben eingehaucht.
         

         Aber diese Wiedergeburt kostete eine Menge Geld. Geld, das sich die Freifrau und ihre
            Firma dann von der EU wiederholen wollten. Nur dass die Förderung daran gebunden war, das Schloss regelmäßig
            für Menschen der näheren Umgebung zu öffnen und zu einem Zentrum für Kultur und Geschichte
            zu machen. Der erste Versuch, diese Auflagen zu erfüllen – ein regelmäßiger Konzertabend
            in der Eingangshalle des Schlosses – war im letzten Jahr auf tragische Weise gescheitert.
            Doch die EU und ihre Prüfungskommissionen kannten keine Gnade, und so musste etwas Neues her.
            Und dieses Neue stand nun in Form der Werke fünf verschiedener Künstler im Park und
            in den Nebengebäuden des Schlosses.
         

         Lotte nippte an ihrem Kaffee. Eines musste man der Freifrau lassen, wenn sie einmal
            einen Plan gefasst hatte, führte sie ihn auch aus. Keine halben Sachen. Sie hatte
            mit Tim Räuber einen bekannten Künstler und Professor aus Berlin gefunden, der das
            Zugpferd der Ausstellung sein sollte. Allerdings fehlte es der Freifrau trotz aller
            Energie und Durchsetzungskraft an einer in Lottes Augen entscheidenden Eigenschaft:
            Menschenkenntnis. Tim Räuber mochte ein in der Kunstwelt geachteter Mann sein, der
            die für die Freifrau so wichtigen Beziehungen zu den »richtigen« Leuten, sprich denen
            mit Geld, hatte – aber er war auch schlicht ein unseliger Sausack.
         

         Lotte stellte die Kaffeetasse ab. Unseliger Sausack – das hätte Hannes zu einem Lächeln
            gebracht. Wahrscheinlich aber wären ihrem Mann noch passendere Bezeichnungen für Tim
            Räuber eingefallen, der mit Lotte sprach wie mit einem begriffsstutzigen Kind. Das
            brachte ihr Alter manchmal mit sich: Einige Menschen verwechselten Bedächtigkeit und
            Gelassenheit mit Dummheit. Aber Lotte war nicht dumm. Keiner der Bewohner von Schloss
            Bucheneck war es, wobei sie zugeben musste, dass ihr alter Freund Chris Christiansen
            zumindest zu dummen Handlungen neigte. Doch meist aus den richtigen Gründen. Also
            den für ihn richtigen Gründen, die meist mit seinem Ego zusammenhingen. Der ehemalige
            Schauspieler, der in seiner Rolle als charismatischer Arzt Dr. Himmel in der Fernsehserie
            »Dem Himmel sei Dank!« über zwei Jahrzehnte hinweg einem Millionenpublikum ans Herz
            gewachsen war, hatte sich mit Begeisterung zusammen mit der Freifrau in die Vorbereitungen
            für die Ausstellung gestürzt. Lotte liebte Chris, wie man einen ungezogenen kleinen
            Bruder lieben musste. Aber gerade machte sie sich einfach nur Sorgen um ihn. Denn
            diesmal schien er im Begriff zu sein, etwas außerordentlich Dummes, wenn nicht sogar
            Gefährliches zu tun. Lotte runzelte die Stirn.
         

         In ihrer Wohnung standen zwei gepackte Koffer, und übermorgen früh würde sie ein Chauffeur-Service
            abholen und zum Flughafen nach Berlin bringen. Von da aus wollte sie nach Florenz
            fliegen, wo Christianos Sohn sie abholte. Und zum Castello brachte. Sie hatte schon
            im Frühjahr geplant, wo sie hinwollte, hatte im Internet nach Orten und Hotels gesucht.
            Vielleicht in den Norden oder eine große Stadt oder …
         

         Sie hatte sich, seltsam unentschlossen, lange Zeit gelassen mit ihrer Entscheidung.
            Sie wusste, woran es lag. Ohne Hannes zu verreisen würde schmerzhaft sein. Sie hatten
            ihre Urlaube geliebt. Früher waren sie mit Zelt und Auto für einige mühsam ihrer Arbeit
            abgerungene Tage weggefahren. Später dann, als sie die Idee für die LoHa-Supermärkte
            gehabt hatten und das Geschäft immer größer wurde, verbrachten sie meist die Sommerwochen
            in einem kleinen Ferienhaus an der Nordsee. So konnte ihr Sohn Joost anfangs im Sand
            buddeln und später auf dem Surfbrett stehen, und Hannes und sie hatten immer noch
            die Möglichkeit gehabt, bei Problemen schnell in den Geschäftsräumen der LoHa-Märkte
            in Hamburg zu sein. Als Joost dann nicht mehr mit seinen Eltern verreisen wollte und
            sie den Großteil der aktiven Arbeit abgegeben hatten, waren sie ganz schön herumgekommen.
            Und irgendwann hatte eine ihrer Reisen sie nach Italien verschlagen, in ein kleines
            Dorf in den Hügeln der Toskana. Der kleine Resthof mit den umgebenden Olivenhainen
            und dem großen Gemüsegarten wurde von Christiano bewirtschaftet, der mit seiner Frau
            und den Söhnen im nahen Dorf wohnte. Hannes hatte dem Haus, als es noch eine halb
            zerfallene Ruine gewesen war, den spöttischen Namen Castello – das Schloss – gegeben.
         

         Sie war seit vier Jahren nicht mehr dort gewesen – und hätte es wirklich verkaufen
            sollen. Vernünftigerweise verkaufen sollen. Vielleicht war dieser Urlaub ihr Abschiedsbesuch
            im kleinen Castello mit seinen drei Räumen und der fantastischen Aussicht über die
            Hügel der Toskana. Und da sie der Schmerz an jeden Urlaubsort der Welt verfolgen würde,
            könnte sie auch ebenso gut an den Ort fahren, wo ein Stück von ihrem und Hannes’ Herzen
            lag. Sie hatte das Rückflugticket noch nicht gebucht. Sollte es zu sehr wehtun, verbot
            ihr so nichts, auch schon nach einem Tag einfach wieder abzureisen. Ihren Freunden
            hatte sie nichts von ihren Plänen erzählt, denn weder Ute noch Chris noch Harald hätten
            sie ohne Widerspruch alleine diese Reise antreten lassen. Sie würde es ihnen am Abend
            vor ihrer Abreise erzählen oder vielleicht telefonisch mitteilen, wenn sie im Auto
            saß. Was sicherlich ein feiger, aber ebenso verlockender Gedanke war.
         

         Heute stand aber erst einmal die Eröffnung der Ausstellung an. Und danach würden die
            Künstler wieder abreisen. Auch der Sausack Tim Räuber, der seinen herablassenden Tonfall
            Lotte gegenüber erst geändert hatte, als irgendjemand ihm gesteckt hatte, wer Lotte
            wirklich war, oder wahrscheinlicher noch, wie hoch ihre geschätzte Kaufkraft lag.
            Seitdem brummte er um sie herum wie eine dicke Fliege um das, worum dicke Fliegen
            nun mal brummten.
         

         Sie sah zu Räubers großer Installation, die an prominenter Stelle in der Mitte der
            großen Wiese stand. Mehrere Würfel aus schwarzem Glas, die das Sonnenlicht und den
            sie umgebenden Park reflektierten, waren dort auf einem Gerüst aus Metallstangen befestigt.
            Das schwarze Glas hatte etwas Bedrohliches, und die Spiegelung des Schlosses darin
            war seltsam verzerrt und – leblos. Lotte schüttelte den Kopf. Räuber wusste, was er
            tat. Keine Frage. An diesen toten Würfeln würde niemand unbeeindruckt vorbeigehen
            können. Aber sie war sich so ganz und gar nicht sicher, ob es ihr gefiel.
         

         Sie seufzte, stellte die Kaffeetasse ab und griff nach einem Bleistift und dem Stück
            Pappe, das sie am Morgen aus der leeren Müsliverpackung herausgerissen hatte, und
            begann zu schreiben.
         

         
            	
               Joost und Hannes besuchen

            

            	
               Zeitung abbestellen

            

            	
               Selin anrufen

            

            	
               Mord verhindern

            

         

         Ein neuer Tag erforderte eine neue Liste. So wie sie es seit über sechzig Jahren tat.
            Und hoffentlich noch einige Jahre weiter tun würde.
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         Lotte! Lotte!«
         

         Ute eilte auf ihre Freundin zu, die wie jeden Morgen auf der Terrasse ihrer Wohnung
            saß und irgendwelche sicherlich sehr wichtigen Listen schrieb. Es war immer noch seltsam,
            Lotte so alleine sitzen zu sehen. Bis vor einem halben Jahr hatte stets Hannes, Lottes
            Ehemann, seine alte Cordmütze auf dem Kopf und ein Vogelbestimmungsbuch in der Hand,
            neben ihr gesessen. Aber Hannes war tot und Lottes sonst so fröhliches Gesicht von
            Trauer gezeichnet. Doch Ute hatte Neuigkeiten, tolle Neuigkeiten, fantastische Neuigkeiten,
            die sicherlich auch ihre Freundin zum Strahlen bringen würden.
         

         »Lotte! Er war da. Er hat meine Arbeiten gesehen!«

         Sie sprang die kleine Treppe zur Terrasse mit einigen schnellen Schritten hinauf –
            eine Kunst bei den schmalen Absätzen der Schuhe, die ihr Outfit perfekt machten. Das
            bestand heute aus einer engen schwarzen Hose und einer weiten, in vielen Farben schimmernden
            Tunika aus Seide, die Ute an Marokko erinnerte. Ein Tuch aus dem gleichen Stoff hatte
            sie sich über ihren kurzen Pagenkopf gebunden, und schmale goldene Armreifen klimperten
            an ihren Handgelenken.
         

         »Er hat sie gesehen, und er hat gesagt, ich habe Talent und …«

         Ute holte tief Luft. So lange hatte sie niemandem gezeigt, was sie in ihrem Atelier
            machte. Anscheinend war die Künstlerin in ihr deutlich schüchterner als die übliche
            Ute. Aber die übliche Ute kannte sich mit Zahlen aus, mit Logik. Sie wusste zwar auch
            das Adrenalin zu schätzen, das ihr bei einer gut platzierten Wette auf der Rennbahn
            oder einer riskanten Spekulation auf Aktien durch die Adern schoss, aber ansonsten
            war Ute cool. Eine Frau von Welt. Doch wenn es um ihre Kunst ging, war es plötzlich
            ganz anders. Völlig anders. Da ging es nicht darum, die höchsten Gewinnchancen zu
            berechnen, Risiko und Nutzen abzuwägen oder die Muster in Reihen von Zahlen zu erkennen.
            Bei ihrer Kunst ging es um – sie. Und ihre ganz eigene Art, die Welt und die Menschen
            zu sehen. Und das war sowohl erschreckend wie auch schön. Und als die Freifrau dann
            vor einigen Monaten mit ihrem Plan herausrückte, auf dem Gelände des Schlosses die
            Werke einiger Künstler zu zeigen, hatte sich ein kleines, aber nur schwer zu ignorierendes
            Sehnen in ihr ausgebreitet. Eine Sehnsucht nach Anerkennung, die mit so viel Angst
            verbunden war, dass es sie, die sie fast nie vor etwas zurückgescheut war, die immer
            ihren eigenen Weg gegangen war, erschreckte.
         

         Und gerade jetzt sah sie, wie Lotte eine ihrer gefürchteten Listen merkwürdig schnell
            in der Tasche ihrer dünnen Strickjacke verschwinden ließ.
         

         Ute setzte sich auf den leeren Korbstuhl neben Lotte und grinste ihre Freundin an.
            Deren Listen waren eh unwichtig im Vergleich zu den Neuigkeiten, die sie hatte!
         

         »Er war da! Chris hat ihn überredet, und sie standen dann gerade vor meiner Wohnungstür.
            Wollten meine Arbeiten sehen. Haben mich völlig überrumpelt, aber Chris hat kein Nein
            gelten lassen. Tim Räuber, er ist ganz langsam durch das Atelier gegangen. Hat sich
            alles angesehen. Und dann …«
         

         Ute griff nach Lottes Kaffeetasse und trank einen großen Schluck. Ihr Blutdruck war
            wahrscheinlich eh schon astronomisch, der Kaffee würde den Kohl also nicht fett machen.
         

         »Er hat gesagt, ich bin gut! Ich hätte Talent. Dass er seinem Galeristen von mir erzählen
            würde!«
         

         Immer noch wurde Ute ganz anders, wenn sie daran dachte, dass ein Professor der Kunsthochschule
            ihre Arbeiten gelobt hatte.
         

         »Oh, das freut mich, Ute! Das freut mich so sehr für dich.«

         Lotte drückte kurz Utes Schulter und nahm ihr im nächsten Moment die Kaffeetasse aus
            der Hand.
         

         »Darf ich mir denn dann auch endlich einmal ansehen, was du da oben machst? Der Professor
            und die anderen platzen auch schon vor Neugierde.«
         

         Ute lachte befreit auf.

         »Ja, ja. Ich zeige es euch. Es tut mir so leid, dass ich immer so geheimnisvoll war.
            Aber es ist … mir so wichtig. Und ihr seid mir wichtig.«
         

         »Du bist uns, du bist mir auch wichtig, Ute!«

         »Ja, genau. Das ist ja das Problem. Was, wenn ihr meine Sachen toll gefunden hättet?
            Dann hätte ich mich immer fragen müssen, ob ihr sie wirklich mögt oder nur lobt, weil
            ihr mich nicht verletzen wollt. Oder ihr hättet sie nicht gut gefunden, und dann hättet
            ihr lügen müssen. Aus Liebe hättet ihr gelogen, oder? Hoffe ich zumindest.«
         

         Lotte lachte.

         »Was im Falle des Professors auf jeden Fall eine Katastrophe geworden wäre. Auch wenn
            er sich wahrscheinlich die – allergrößte Mühe gegeben hätte.«
         

         Der Professor war der Dritte im Bunde der Freunde und einer der schlechtesten Lügner,
            die Ute je erlebt hatte. Er war so schlecht, dass der erste und einzige Versuch, eine
            regelmäßige Pokerrunde auf Schloss Bucheneck zu eröffnen, an ihm gescheitert war.
            Sie hatten die Wahl, ihn jeden Abend erbarmungslos auszunehmen oder mit geschlossenen
            Augen zu spielen, um sein Gesicht nicht sehen zu müssen. Obwohl wahrscheinlich nicht
            mal das ausgereicht hätte, da der Professor seine Freude oder Enttäuschung auch gerne
            durch kleine schnaufende Laute auszudrücken pflegte.
         

         »Wo ist er eigentlich? Um drei geht es los, oder?«

         Um drei würde die Ausstellung offiziell mit einer Rede der Freifrau und einem kurzen
            Vortrag Räubers eröffnet.
         

         »Harald ist spazieren.«

         »Schon wieder? Hat er genug von seinen Büchern?«

         Ute wunderte sich nur kurz, strahlte dann aber wieder Lotte an und griff ein zweites
            Mal nach der Kaffeetasse. Trotz Lottes missbilligendem Blick.
         

         »Ich weiß, wie wir es machen. Ich bereite alles vor, und dann kommt ihr heute Abend
            zu mir, und ich zeige euch alles. Jonny hat mir erst letzte Woche eine Flasche Champagner
            geschenkt, wir können anstoßen und dann …«
         

         Sie hielt inne, als sie eine Stimme hörte, die sich dem Schloss nährte. Tim Räuber,
            der, sein Handy am Ohr, die beiden Frauen auf der Terrasse hinter den Kübeln mit den
            Büschen nicht zu bemerken schien.
         

         »Und dann hat dieser abgewirtschaftete Schauspieler darauf bestanden, dass ich mir
            die Kunst seiner guten Freundin ansehen soll. Hat mich einfach damit überfallen und mich zu ihr geschleift. Die Frau
            wohnt auch hier in diesem merkwürdigen Schloss. Sie hat mir ganz stolz ihr Atelier
            gezeigt. Ich sag dir, die Frau hat Nerven. Steht vor mir wie eine bunt angemalte Bohnenstange
            und starrt mich mit großen Kuhaugen an.«
         

         Räuber lachte.

         »Natürlich sind ihre Sachen fürchterlich. Sie sollte lieber stricken oder Makramee
            machen oder was auch immer. Warum müssen solche alten Schachteln immer gleich glauben,
            sie könnten Kunst machen? Entweder man hat es oder nicht.«
         

         Wieder ein Lachen. Ute merkte, wie die Tasse in ihrer Hand heftig zitterte. Wie sie
            zitterte. Wie ihr ganzer Körper zitterte. Räubers Stimme war weiterhin laut zu hören.
            Er schien noch nicht mal zu versuchen, leiser zu sprechen.
         

         »Peinlich war es. Natürlich habe ich das Übliche gesagt. Dass sie Talent hat, dass
            ich dir von ihr erzähle. Immerhin wohnt die Frau hier im schicken Schloss, hat also
            Geld. Und vor allem ist sie doch so dicke mit der Hansen, und die könnte wahrscheinlich
            aus ihrer Portokasse deine ganze Galerie kaufen. Mit dir drin.«
         

         Räuber lachte wieder.

         »Also sollte sie sich bei dir melden, denk an das Geld. Lob ihre Sachen. Lass deinen
            Charme spielen, und halte sie hin. Ich melde mich nächste Woche, wenn ich wieder in
            Berlin bin. Erst einmal muss ich hier in der Provinz die Stellung halten. Wenn du
            wüsstest, was …«
         

         Räuber war nun außer Hörweite, und Ute starrte Lotte an. In deren Augen stand Mitgefühl
            und noch etwas anderes, Dunkleres. Wut? Aber Ute selbst spürte nichts. Noch nichts.
            Sie konnten sehen, wie Tim Räuber den schmalen Weg durch den Park in Richtung Gutshaus
            ging. Im dortigen Hotel waren die Künstler untergebracht und wurden im angeschlossenen
            Restaurant versorgt. Utes Wangen brannten.
         

         »Ich muss, ich habe …«

         »Ute!«

         Sie schüttelte nur den Kopf, löste ihre Finger vorsichtig von der Kaffeetasse, stellte
            sie ab und stand auf.
         

         Verdammt, das tat weh.

      

   
      
         
            3

         

         Aua!«
         

         Der Professor unterdrückte einen Fluch und rieb sich die Hüfte, mit der er in der
            engen Besenkammer gegen die scharfe Kante eines Regalbodens gestoßen war. Er wusste,
            dass er sich lächerlich machte. Immerhin konnte er mit seiner Zeit tun und lassen,
            was ihm gefiel. Er war emeritierter Professor, Autor mehrerer anerkannter Fachbücher
            auf dem Gebiet der vergleichenden Religionswissenschaft und Ethnologie – und bis vor
            einigen Jahren für seine abenteuerlichen Forschungsreisen bekannt. Wer seinen Namen
            hörte, hatte Bilder von ihm im Dschungel oder in den Ruinen vergangener Kulturen vor
            Augen!
         

         Aber trotzdem hatte er sich, als er Schritte auf der Treppe gehört hatte, mitsamt
            seiner Ausrüstung schnell in die kleine Kammer gequetscht.
         

         Sein Herz klopfte, und er presste die Tasche mit ihrem verräterischen Inhalt dichter
            an sich. Dem lauten Stakkato der Absätze auf dem historischen Fliesenboden nach war
            es Ute, die gerade die Treppe herunter und zur Eingangstür hinaus eilte. Lotte trug
            meist erstaunlich bunte Turnschuhe und die Freifrau wahrscheinlich Tag und Nacht ihre
            heiß geliebten Reitstiefel. Und außerdem war Ute die Einzige, die mit einer solchen
            Menge an Energie durchs Schloss stürmte. Und vor allem Ute sollte nicht sehen, was
            er dabeihatte. Oder daraus schließen, wo er herkam.
         

         Er seufzte und öffnete vorsichtig die Tür. Die Luft war rein. Aus den geöffneten Fenstern
            des Treppenhauses war Utes aufgeregte Stimme nun von draußen zu hören. Sicherlich
            war sie bei Lotte.
         

         Neugierig ging er die Treppen hinauf und näher an ein Fenster, als er schon wieder
            Schritte auf sich zukommen hörte. Was war denn heute hier bloß los?
         

         Panisch sah er sich um. Der Weg zur Kammer war zu weit, unten stand Ute, und von oben
            näherten sich die Schritte. Es gab keinen Fluchtweg. Dann fiel sein Blick auf die
            auf dem Treppenabsatz stehende historische Milchkanne, eines der vielen Stücke, mit
            denen die Freifrau das Schloss dekoriert hatte. War sie hoch genug? Mit Mühe stopfte
            er seine Tasche hinein und schloss den Deckel so lautlos wie möglich.
         

         »Harald!«

         Der Professor fluchte erneut, als er hörte, wer da seinen Namen rief. Jonny Heuer,
            seines Zeichens nach Vater der Freifrau, die vor ihrer Heirat mit Hubert von Sonneborn
            ebenfalls eine schnöde Heuer gewesen war. Jonny Heuer, selbst ernannter Antiquitätenkönig,
            was den Recherchen des Professors nach der Wahrheit sogar ziemlich nahe kam, gehörten
            ihm doch mehr als zwanzig Läden im ganzen Ruhrgebiet und darüber hinaus. Neuester
            Bewohner des Schlosses und – ein Gedanke, der im Professor einen Sturm an unterschiedlichsten
            Gefühlen wachrief – seit Kurzem sehr wahrscheinlich Utes Liebhaber. Verdammt.
         

         Er setzte ein Lächeln auf, von dem er hoffte, dass es unschuldig wirkte, und drehte
            sich um.
         

         »Jonny – Hallöchen.«

         Hallöchen? Wie war das Wort denn so plötzlich über seine Lippen gekommen. Wer, bitte
            schön, sagte denn Hallöchen?
         

         Jonny Heuer sah wie immer aus, als wäre er gerade frisch einem Filmset entstiegen.
            Er trug mit Vorliebe helle Hemden mit silbernen Westernkrawatten. Silberne Ringe mit
            Türkisen an den Händen und die langen grauen Haare zu einem dicken Zopf in Nacken
            gebunden. Er sah aus wie der reiche Besitzer einer Ranch – wie der reiche und gut
            aussehende Besitzer einer Ranch. Der Professor, der am Morgen wie immer eine seiner
            ausgebeulten Cordhosen und ein kariertes Flanellhemd angezogen hatte, seufzte.
         

         »Na, unterwegs gewesen?«

         Jonny Heuer lächelte ihn freundlich an. Der Mann war immer freundlich. Schlimmer ging
            es ja wohl kaum.
         

         »Nein. Also ja, unterwegs. Spazieren, ich war spazieren. Nur spazieren. Im Wald. Vögel
            beobachten, genau, ich habe Vögel beobachtet.«
         

         Es wurde immer besser. Er sollte einfach schweigen. Heuer sah ihn neugierig an.

         »Ich wusste gar nicht, dass das ein Hobby von dir ist. Schön, dass du mal an die frische
            Luft kommst.«
         

         Dazu wollte Harald besser nichts sagen. Von draußen drang lautes Lachen durch das
            Fenster zu ihnen.
         

         »Das sind Ute und Lotte.«

         »Die beiden scheinen auf jeden Fall einen guten Morgen zu haben!«

         Jonny Heuer strahlte ihn an.

         »Ute hat gerade Tim Räuber ihr Atelier gezeigt. Es war Chris’ Idee, und sie haben
            Ute einfach überrumpelt. Ich wäre zu gerne dabei gewesen.«
         

         »Was?«

         Seit Jahren machte Ute aus dem, was sie in dem stets sorgfältig abgeschlossenen Zimmer
            ihrer Wohnung trieb, das sie nur »das Atelier« nannte, ein Geheimnis. Und nun hatte
            sie es einem Fremden gezeigt, bevor sie es ihren Freunden, bevor sie es ihm gezeigt hatte? Der Professor wusste nicht, was er davon halten sollte. Vor allem,
            da er bei seinen wenigen Begegnungen mit Tim Räuber nicht sonderlich beeindruckt von
            dem Mann gewesen war. Jonny Heuer schien seine Bedenken nicht zu teilen, denn er zeigte
            immer noch ein strahlendes Lächeln.
         

         »Ich hab Ute noch nicht gesprochen, aber so wie sich das anhört …«

         Sie gingen zusammen zum Fenster, und Harald konnte Utes dunklen Haarschopf neben Lottes
            grauen Haaren sehen. Ute lachte erneut, glücklich. Der Professor lächelte. Utes Lachen
            war etwas sehr Schönes.
         

         »Es scheint gut gelaufen zu sein.«

         Dann drang eine Männerstimme zu ihrem Fenster hinauf.

         »… die Sachen sind fürchterlich … Sie sollte lieber stricken oder Makramee machen …
            Entweder man hat es oder nicht …«
         

         Harald hielt die Luft an. Ute saß nur wenige Meter entfernt von Räuber hinter den
            Blumenkübeln auf Lottes Terrasse. Sie musste alles gehört haben. Er trat entsetzt
            einen Schritt vom Fenster zurück und sah in Jonny Heuers zusammengekniffene Augen.
         

         »Ich bringe ihn um …«

         Heuers Stimme war heiser vor Wut. Und dieses eine Mal stimmte der Professor ihm aus
            ganzer Seele zu.
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         Jenny rieb sich die Augen und unterdrückte ein Gähnen. Sie hätte die Mittagsschicht
            im Liebstöckel wirklich ablehnen sollen, aber ihr Konto war erschreckend leer, und
            auch wenn sie in dem kleinen Häuschen, das ihr Großvater ihr vererbt hatte, mietfrei
            wohnte, so mussten doch alle laufenden Kosten bezahlt werden. Allein bei dem Gedanken
            an die Rechnung für das Heizöl, das sie auch für den nächsten Winter wieder würde
            bestellen müssen, wurde ihr ganz flau im Magen. Das kleine Haus, ihr kleines Haus,
            stand im Ort Pfuhlhagen, der wenige Kilometer von Gutshaus und Schloss entfernt war,
            am Ende einer seit sicherlich vierzig Jahren nur provisorisch reparierten Straße.
            Die Straße endete in Pfuhlhagen. Sackgasse. Was Jenny teilweise als Omen sah. Das
            Dorf am Ende der Straße und der Ort, an den sie gekommen war, als ihre Träume ebenfalls
            zu Ende waren. Wobei der Grund, warum sie in der letzten Nacht zu wenig Schlaf bekommen
            hatte, ausnahmsweise mal ein schöner gewesen war. Sie lächelte beim Gedanken an ihren
            kleinen Laptop und das, was sie immer nur ihr und Jaros »Projekt« nannte.
         

         Und bei dem Gedanken an Jaro, den polnischen Historiker, der im letzten Jahr als Hausmeister
            getarnt für seine Recherchen auf Schloss Bucheneck aufgetaucht war, wurde ihr warm
            ums Herz. Die letzten Treffen, Arbeitstreffen natürlich, hatten meist damit geendet,
            dass sie von einem Thema auf das nächste gekommen waren und völlig die Zeit vergessen
            hatten. Aber Jenny hatte schon einmal den Fehler gemacht, den fürchterlich dummen
            und zerstörerischen Fehler, eine Beziehung mit einem Kollegen einzugehen. Das würde
            ihr kein zweites Mal passieren. Jaro war nicht wie ihr Ex, das wusste sie. Aber das
            Projekt, die Arbeit an der Geschichte Buchenecks und dem Geheimnis um seinen kleinen
            Friedhof, war ihr und vor allem Jaro zu wichtig, als dass sie sie durch eine Liebelei
            aufs Spiel setzen würde. Jennys Lächeln wurde breiter: Liebelei, was für ein altmodisches
            Wort. Aber es passte zu Jaro, und nichts verbot ihr, sich das eine oder andere Mal
            vorzustellen, wie er sie denn lieben würde.
         

         Sie schüttelte den Kopf. Hier und jetzt war ihre Aufgabe eine andere. Hier war sie
            nicht die Journalistin und Autorin Jenny Schäfer, sondern schlicht die Kellnerin Jenny.
            Und ihre Aufgabe war es, die Mittagsgerichte, die Konstantin, der cholerische, aber
            äußerst begabte Koch des Liebstöckels, gezaubert hatte, zu den Leuten zu bringen.
            Und zu verhindern, dass Konstantin selbst die Küche verließ. Was er gerne tat, wenn
            einer der Teller halb voll zurückkam. In Konstantins Augen ein Verbrechen an seiner
            Kochkunst. Eine Meinung, die er auch vor den Gästen nicht zurückhielt.
         

         Und da insbesondere einer der Gäste, die gerade ihren angestammten Tisch am hinteren
            Ende des Raumes einnahmen, auf Konstantins Abschussliste weit, weit oben stand, sollte
            sie besonders wachsam sein. Denn der Künstler Tim Räuber hatte es am ersten Tag gewagt,
            Konstantins Rehragout lautstark als besseren Dosenfraß zu bezeichnen, und der junge
            Aushilfskellner hatte nichts Besseres zu tun gehabt, als das laut in der Küche wiederzugeben.
            Ohne zu ahnen, was er damit auslösen würde.
         

         Professor Tim Räuber, wie er betont hatte, als er im Gutshaus eingecheckt hatte, war nur durch
            das beherzte Eingreifen einer Spülhilfe, die sich todesmutig zwischen Konstantin und
            den Gastraum gestellt hatte, einem wenig schönen Schicksal entkommen.
         

         »Bekomme ich hier endlich einmal etwas zu trinken?«

         Räuber hatte sich an das Kopfende des Tisches gesetzt und mit seinem Zwischenruf gerade
            eine der anderen Künstlerinnen mitten im Satz unterbrochen.
         

         Keiner der anderen antwortete ihm, aber Jenny hatte schon bemerkt, dass Räuber keine
            Zustimmung brauchte, um weiterzureden. Sie trat an den Tisch, lächelte und begann,
            die Getränke zu verteilen. Die junge Künstlerin bekam ihren Tee als Erste, Räuber
            seinen Kaffee als Letzter. Und er hatte es nur ihrer Selbstbeherrschung und Professionalität
            zu verdanken, dass der Kaffee vor ihm auf dem Tisch und nicht in seinem Schoß landete.
         

         Die Künstlerin, die Isabella de Santis hieß und auch aus Berlin kam, wie Jenny aus
            dem Gästebuch des Hotels wusste, lächelte sie dankbar an und redete dann mit leiser
            Stimme weiter.
         

         »Ich bin auf jeden Fall fast fertig, es gab ein kleines Problem mit den Kugeln unten
            am Bach, aber ich habe eine Lösung gefunden.«
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